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Karrieren

Der Präsident

Otto
zeigt mit seinem Di¬

alekt: Da spricht kein
Eingeborener. Aber er

befindet sich auf dem besten
Wege dazu, einer zu werden.
Denn dazugehören, das möchte
er. MitVorbedacht geht Otto vor:
Heuert bei der im Dorfe führenden

Partei an und wird nach
einem Jahr im Vorstand bereits
deren Präsident. Wenn es nicht
die Not jener Partei demonstrierte,

man müsste von Mut
reden. Aber eben: Beim grassierenden

Vorstandsmitgliederschwund,

der die Vereine befällt
und um die politischen Parteien
keinen Bogen macht, kann keine

Gruppe wählerisch sein.

Schweigen
Reden und plaudern: Darauf
versteht sich Otto, und er passt
sich hemmungslos an. Reden,
wenns sein muss, auch
abgrundtiefböse. Das gefällt dem
Restvorstand aus einheimischem
Gewächs nicht übel, wenns die

Gegenpartei und deren
Exponentinnen betrifft. So geht das

Zweitklassiker,
geschüttelt

Postinsolventer
Standesdünkel
So manche eitle Pleiten-Suse

trägt trotz Bankrotts noch
Seidenbluse!

Ätsch!
Es nützt dir auch kein Reichtum,
treibst du als Leich' im Teich rum!

Open End
Hier Sperrholzsarg, dort klasse

Gruft. -
Selbst noch posthum: Welch

krasse Kluft!

Jörg Kröber

im Dorf, und zwar hält die
Gegenpartei Gegenrecht, so dass
für einen Aussenstehenden bald
deutlich wird: Hände weg und
Mund zu.

Otto lebt noch keine 20 Jahre im
Dorf, aber bereits ist ihn der
Gemeindepräsident angegangen:
Wenn er das Gemeindebürgerrecht

haben wolle, ein Gesuch
reiche. Reine Formsache auch
das Ortsbürgerrecht, zumal, was
er natürlich nicht sagt, daselbst
der Nachwuchs alles andere
denn gesichert ist, obwohl
unterdessen auch Frauen diese

Adelung erfahren dürfen.

Können
Der Dialekt, die Sprache, gewisse

Ausdrücke verraten den Walliser

im Mittelland, wiewohl sein

Anpassungsvermögen ausserordentlich

erscheint. Otto wird es

sich überlegen. Für den Moment
schwelgt er jedoch im Stolz und
Wissen, er könnte, wenn er wollte.

Und er sieht sich bestätigt:
Hier haben auch Fremde eine
Chance, wenn sie sich redlich
Mühe geben und eine Einheimische

ehelichen.

Nicht genug: Otto hat die Alte
Schmitte gekauft, das eigenüiche
architektonische Bijou im
Dorfkern, welchen die Hochkonjunktur

der sechziger Jahre des

letzten Jahrhunderts von
Überbleibseln früherer Epochen
geräumt hat. Gekauft und fachgerecht

restauriert. Das Lokalblatt
hat laufend über den Arbeitsfort-
schritt rapportiert, und bald wird
Otto zum Tag der offenen Türe
einladen.

Spielen
Otto sitzt im Verwaltungsrat der

parteinahen Bank und spielt
Karten mit dem Patron des

grössten Arbeitgebers im Dorf.
Da wird die wahre Politik
gemacht. Eingeflüstert und ausgeführt.

Gestreut und geerntet. Ot-
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to, hungrig nach Anerkennung
und nach Ansehen dürstend,
lässt sich gerne vorspannen für
die Knochenarbeit: Die Partei
wird seine zweite Heimat.

Lallen
Otto mobilisiert vor den
Gemeindeversammlungen gegen
die andere Partei, welche die
Frechheit hat, Ansprüche zu
stellen, genauso wie die Parteilosen,

diese Individuen ohne
Rückgrat, wie er in trauter Runde

zu sagen pflegt. Und des

Patrons Belegschaft, im Volksmund
seine Grossfamilie, zu der nun
auch Otto gehört, weiss natürlich

sehr gut, wie sie sich zu
verhalten hat. Wes Brot ich ess, des

Lied ich lall. Ja genau: Auch im
Männerchor.

Gebauchpinselt fühlt Otto sich,

wenn der Patron zur Audienz
lädt, um seinen Personalchef als

neuen Schulpflegepräsidenten
zu lancieren, wenn er an der
Parteiversammlung den ihn
sekundierenden Gemeinderäten das

Wort erteilen darf, wenn seine
Strategiepapiere in der partei-in-
ternen Vernehmlassung ohne
Abänderungsantrag und wohl
auch ungelesen mit grossem
Applaus und einstimmig
verabschiedet werden.

Bechern
Otto ist überzeugt davon,
wertvollen neuen Wind ins örtliche
Parteileben gebracht zu haben,
und die Zahlen geben ihm in
jedem Fall recht: Seit er die Partei
führt, hat niemand die Partei
verlassen, und an den
Parteiversammlungen nehmen statt 10

nun bis 15 Personen teil.
Seitdem es sich im Dorf herumgesprochen

hat, dass Otto sich bei
den nächsten Wahlen um einen
Sitz im Kantonsparlament
bemühen wolle und vielleicht
deshalb in der parteinahen
Wirtschaft die Parteifamilie einlädt,
auf seine Kosten noch einen
Schlummerbecher oder zwei
nehmen.

Peter Weingartner

Das Konto

« Ich möchte gerne ein Bankkonto
eröffnen », sagte die Frau auf
Hochdeutsch. Es gebe noch andere Banken

im Städtchen, meinte der

Mann am Schalter, als die Frau ihm
ihren Namen gesagt hatte: einen

griechischen. Die Frau,

eingeschüchtert, verliess die Bank.

«Du hättest den Chef verlangen
sollen», sagte ihr Schwiegervater,
der Drogist, später. Und er schämte

sich für den Bankangestellten.

Tags darauf ist in der Lokalzeitung
zu lesen: Neueröffnung einer
Arztpraxis. Der Sohn des Drogisten mit
seiner Partnerin, einer Frau mit
griechischem Namen. Der Banklei¬

ter greift flugs zum Telefonhörer
und macht sein Institut beliebt für
Geldgeschäfte aller Art.

Sie habe bereits versucht, ein Konto

zu eröffnen, doch sei sie sich

nicht erwünscht vorgekommen,
sagt die Frau am Telefon.

Der Schalterangestellte vermeidet

tunlichst, die Frau bedienen zu
müssen, verdrückt sich hurtig zum
Geldsortieren, meldet hastig sich

ab aufs WC, entsorgt Dokumente
im rückwärtigen Raum, erklärt dort
dem Lehrling, wie er sich am Schalter

zu verhalten habe.

Peter Weingartner

^7

5iu
ozo

' 'safß li **L seit

JÜWQERg- SCHLANKER

Nebelspalter Nr. 3 | 2010


	Karrieren : der Präsident

